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Predigt zum 3. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 25. Januar 2015 
in St. Mar​tin in Freiburg

„die Zeit ist erfüllt - die zeit ist kurz“
Auf zwei kurze Bemerkungen wollen wir heute unser Augenmerk richten. Im Evangelium des heutigen Sonntags heißt es: „Die Zeit ist erfüllt“, in der (zweiten) Lesung heißt es: „Die Zeit ist kurz“.„Die Zeit ist erfüllt“, das will sagen, dass das Reich Gottes nahe ist, das Reich Gottes oder die vollendete Gottesherrschaft.  „Die Zeit ist kurz“, das will sagen: Wenn wir nicht heute auf die Seite Gottes treten, wenn wir nicht heute beginnen, als Erlöste zu leben aus der Gnade der Taufe und aus der Gnade der Firmung, dann ist es morgen vielleicht schon zu spät. Der selige Kardinal Newman (1890) erklärt, das entscheidende Thema der Verkündigung der Kirche könne man auf die drei kurzen Sätze zurückführen: Die Zeit ist kurz, der Tod ist gewiss, und die Ewigkeit ist lang
. Davon ist die gegenwärtige Verkündi-gung der Kirche weit entfernt, wenn sie sich in der Verkündigung immer mehr in Banalitäten verliert, vor allem aber, wenn sie die Vertikale verliert, die eigentliche Essenz der Botschaft Christi.
*
„Die Zeit ist erfüllt“ und „Die Zeit ist kurz“, in diesen zwei Sätzen der Lesungen dieser heili-gen Messe findet der Entscheidungscharakter der jeweils gegenwärtigen Stunde unseres Lebens seinen Ausdruck. Sie erinnern uns somit daran, dass wir das Heute Gottes nutzen müssen, dass es gilt, dass wir in der Gegenwart leben und in wacher Bereitschaft die Zeit der Gnade recht verwenden. „Heute, wenn ihr seine Stimme hört, verhärtet nicht eure Her-zen“, so betet die Kirche jeden Tag am Beginn des Stundengebetes mit dem Psalm 94.

Gott gehört die Zeit, er schenkt sie uns, und wir müssen sie ihm zurückgeben.  Dann wird die Gegenwart uns zum Vorspiel der ewigen Seligkeit. Darum leben wir als Christen, wenn wir es recht machen, nicht in der Vergangenheit und nicht in der  Zukunft, sondern  in der Gegenwart. Darum sorgen wir uns nicht um die Vergangenheit und um die Zukunft, sondern allein um die Gegenwart.
Die Zeit, die Gott uns schenkt, zuweilen kommt sie uns allzu lang vor, dann wieder erscheint sie uns allzu kurz. Einmal haben wir den Eindruck, die Zeit stehe still, dann wiederum kommt es uns vor, als eile sie in rasender Geschwindigkeit dahin. In der Perspektive Gottes, von der Ewigkeit her betrachtet, ist die Zeit immer kurz, und wenn sie hundert Jahre währt.

Vor Gott sind 1000 Jahre wie ein einziger Tag, heißt es im 2. Petrusbrief (2 Petr 3, 8).

Unsere erste und entscheidende Aufgabe ist es, die Zeit auszukosten, sie im Angesicht Gottes zu verbringen und jeden Augenblick in seiner Ewigkeitsbedeutung zu bedenken. Unserem Menschsein und unserem Christsein werden wir nur dann gerecht, wenn wir stets die Bedingtheit der Welt vor Augen haben und wenn wir darum wissen, dass jeder Augen-blick unseres Lebens als Anruf Gottes verstanden werden muss.
Deswegen kosten wir die Zeit aus und leben wir für die Ewigkeit, weil die Gestalt dieser un-serer Welt vergeht. Das betont die (zweite) Lesung des heutigen Sonntags mit Nachdruck. 
Weil die Gestalt dieser Welt vergeht, deshalb lohnt es sich nicht, sich in sie zu verlieben. Täten wir das, wir würden das Vorletzte zum Letzten machen. Das ist nicht eine pessimisti-sche Deutung der Wirklichkeit, sondern eine realistische. 
Der heilige Paulus veranschaulicht diesen Gedanken, wenn er in der Lesung dieser  heiligen Messe erklärt: Der Christi soll verheiratet sein und doch nicht verheiratet sein, er soll wei-nen und doch nicht weinen, er soll sich freuen und sich doch nicht freuen, er soll die Dinge gebrauchen und sie doch nicht gebrauchen. Er will damit sagen: Wichtiger als das Vorüber-gehende ist das Bleibende. Alles Vorübergehende muss in den Dienst des Bleibenden ge-stellt werden: die Ehe, die Trauer, die Freude, der Besitz. 
Aus allem müssen wir etwas machen für die Ewigkeit, eine Saat, die auf den Erntetag Gottes hin wächst. Mit allem, was wir sind und was wir haben, müssen wir uns einsetzen für Gott und für die Ewigkeit. Das darf jedoch nicht fanatisch geschehen, vielmehr in nüchterner Einschätzung die Wirklichkeit, in innerer Ruhe und Überlegenheit. 
Die Dinge dieser Welt tragen in sich die Tendenz, sich in die Mitte zu stellen, einen Platz einzunehmen, der ihnen nicht zukommt. Dieser Platz, die Mitte, gehört allein Gott und der Ewigkeit. 
Immer sind wir versucht, das Vorläufige als das Endgültige anzusehen. Darum müssen wir uns immer mehr innerlich distanzieren von dem, was uns an diese Welt bindet. Darum mü-ssen wir uns immer wieder von den sichtbaren Dingen distanzieren und dem Unsichtbaren zuwenden. Das müssen wir einüben, ein Leben lang. Die entscheidenden Hilfen sind dabei das Gebet und das Leben mit den Sakramenten der Kirche. Unter den Sakramenten der Kir-che verstehen wir das Sakrament der Buße und das Sakrament der Eucharistie.

Die sichtbare Welt, in der wir leben, sie muss uns immer mehr zur Fremde werden. „Unsere Heimat ist im Himmel“ erklärt der heilige Paulus im Philipperbrief (3, 20). Leben wir so, dann finden wir Trost im Leid und in den Prüfungen des Lebens, und die Freude, die Gott uns schenkt‚ sie erhält dann ein tieferes Fundament. Unser Leben wird harmonischer, wenn wir es ganz auf die Ewigkeit hin ausrichten, weil wir dann frei werden von den Sorgen, die uns das Leben immer wieder aufdiktiert. 
Gott die Zeit zurückgeben, das bedeutet einmal, die Bedingtheit der Welt zu erkennen, zum anderen bedeutet das, den Ruf Gottes zu vernehmen, in jedem Augenblick. Im Evangelium des heutigen Sonntags werden bestimmte Jünger - wir nennen sie Apostel - berufen, Men-schenfischer zu sein. Was ihnen aufgetragen wird, das wird in einem weiteren Sinne einem jeden von uns aufgetragen. Menschen für Gott zu gewinnen, in ihnen den Sinn für das Jenseits zu wecken, und für die Wahrheit und die Gerechtigkeit sich einzusetzen, das ist eine mühsame Aufgabe, zu jeder Zeit. Aber wer sich dieser Aufgabe entzieht, der verspielt die Zeit, die Gott ihm geschenkt hat. 
Menschen für Gott zu gewinnen, das ist ein bedeutendes Element der rechten, der gewi-ssenhaften Verwendung der Zeit, die Gott uns gegeben hat. Gott nimmt uns einmal nur dann an, wenn wir ihm auch Menschen zugeführt haben und wenn wir gekämpft haben für die Wahrheit und die Gerechtigkeit. Wenn wir uns für Gott, für die Wahrheit und für die Ge-rechtigkeit einsetzen, bringt uns das nicht selten Zurücksetzung ein, Verspottung, Verken-nung, Verleumdung und Benachteiligung in vielfacher Gestalt, Verfolgung und Verwundun-gen, gerade auch heute. Ein geistiges Martyrium wird dem zuteil, der nicht mit den Wölfen heult. Das ist deshalb so, weil unsere gefallene Welt die Unwahrheit, die Lüge, und die Ungerechtigkeit liebt. 
Werden wir verfolgt um der Wahrheit und um der Gerechtigkeit willen, dürfen wir darin eine Bestätigung dafür sehen, dass wir auf der Seite Gottes stehen, dass wir unsere Berufung recht verstanden haben, dass wir auf dem rechten Weg sind. Dann gilt für uns das Jesus-Wort der Bergpredigt: „Freuet euch und frohlocket, denn euer Lohn wird  groß sein im Himmel“ (Mt 5, 12).

*
Die Zeit ist erfüllt, das heißt: die Stunde der Entscheidung ist gekommen. Und die Zeit ist kurz, das heißt: Der gegenwärtige Augenblick ist entscheidend für die lange Zukunft, die vor uns liegt. Weil die Zeit kurz ist, deswegen nutzen wir das Heute Gottes, deswegen leben wir ganz und gar in der Gegenwart und verwenden die Zeit der Gnade in wacher Bereitschaft.

Der Augenblick, der schnell vergeht, ihn müssen wir wachsam erleben und nutzen, ihn mü-ssen wir auskosten für die Ewigkeit. Es gilt, dass wir Gott die Zeit zurückgeben, die er uns schenkt. Das tun wir dann, wenn wir die Welt zwar ernst nehmen, aber nicht so, als ob sie alles wäre, und wenn wir jenen Ruf Gottes gewissenhaft vernehmen, durch den wir eingela-den werden, ihm die Menschen zuzuführen, in deren Gemeinschaft wir leben, und wenn wir für die Wahrheit und die Gerechtigkeit uns einsetzen. Die Zeit auszukosten, das bedeutet für den Christen, in Distanz zur Welt zu leben - und in apostolischer Verantwortung. Nicht zu-letzt bedeutet das für uns, dass wir bereit sind, für die Wahrheit und für die Gerechtigkeit Verfolgung und Verwundungen auf uns zu nehmen. Amen. 

� John Henry Newman, Deutsche Predigten, Bd. 8, Stuttgart 1956, 150.
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